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Zur 1 des geelenrechtes oder „Pönfalles“.
Von Chriſtian Greinz (Salzburg)

In der Erzdiözeſe Salzburg und In einigen angrenzenden Ge
bieten hat ſich ſeit unvordenklicher Zeit eln ralter Rechtsbrauch
halten, der durch kirchliche und weltliche Autorität anerkannt und
befeſtigt, bis zum eutigen Tage In Kraft beſteht, jedoch vom
als läſtige Steuer, von den Seelſorgern ielfach als ſehr odioſe Ein⸗
nahmsquelle betrachtet wurde und nicht ſelten Anlaß zu Differenzen
und förmlichen Prozeſſen bot Dieſer Uralte Brauch iſt das ſoge
nannte „O ele 4, un I1O gewöhnlich „P al 1 genannt,
und beſteht Iin dem geſetzli anerkannten — des Pfarrers, beim
Todfalle eines Pfarrangehörigen 16 nach den Vermögensverhältniſſen
desſelben eine beſtimmte ordnungsmäßig normierte Gebühr einzu⸗
fordern teils mit, C1 ohne Verpflichtung 3 einer kirchlichen Gegen⸗
leiſtung. Inſofern der Seelſorger für den ezug dieſer Todfalls
gebühren zu keiner Gegenleiſtung verbunden iſt, iſt dieſer 8  8  —
rau als Seelenrecht Im engeren Sinne (Pönfa betrachten;
iſt jedoch mit dieſem Bezugsrechte die Verpflichtung zur Abhaltung
einer ſeelſorglichen Funktion ausdrücklich verbunden, ſo iſt das emn
Seelenrecht Im weiteren Sinne, das auch vielfach als Stolgebühr
betrachtet wird, eil eS eben in Verbindung mit ſtolpflichtigen eel
ſorgsfunktionen auftritt.

In einer vielgeleſenen Zeitſchrift für den katholiſchen éLu
wurde unlängſt die Anſicht ausgeſprochen, leſe Seelenrechtsgebühren
ſeien IM Erzſtifte Salzburg vom rzbiſcho Markus Sittikus
bis als eine Art Pönale für die der Ketzerei verdächtigen
Landesbewohner eingeführt worden (daher „Pönfall“), Uum durch
Maßregeln 77 jene Gemeinden, we ich zuv Zeit der Gegenrefor—
mation widerhaarig benommen Aben

1⁴ beſtrafen. Allein ab
eſehen davon, daß die Aufbürdung einer ſolchen Steuer kaum als
zweckmäßiges ittel zur Gewinnung widerſpenſtiger Sektierer
eſehen werden kann, muß leſe Darſtellung des Urſprunges des
Seelenrechtes ſchon aus dem Grunde abgelehnt werden, weil ſie der
tatſächlichen geſchichtlichen Entwicklung ganz und gar widerſpricht.
Dieſe Anſicht, we nach Angabe des genannten Blattes von einem
gewiſſen errn Baron Ehrenfels in der 110. Sitzung des Abgeord
netenhauſes vertreten wurde, iſt überdies geeignet, in weiten Kreiſen
der Bevölkerung irrige Anſchauungen über die Rechtmäßigkeit dieſer
Art von Einkommensbezügen der Geiſtlichkeit zu verurſachen und
den mn der Gegenwart hnehin ſchon ziemlich odios gewordenen
Rechtsbrauch noch mehr verhaßt zu machen und zum Agitations⸗
mittel den „reichen CTU 3 empeln. Es iſt darum

Seite 40.9 für den kath Klerus“ Nr vom 243  ahre 1902,
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lich angezeigt, auf den Urſprung und Charakter des „Seelrechtes“
näher einzuge

Das Wort „Seelrecht“, „Seelenrecht“ iſt, wie von hervor⸗
ragenden Germaniſten angenomme wird, ni nderes als eine
mißverſtändliche Umbildung der alten Bezeichnung „Seelgerät“ oder
„Seelgeraid“ as der eele gerät, 3 9 ommt, Obſorge für
die abgeſchiedene eele; ähnlich wie z. B Gottsprat — Gottesberat,
Kirchenausſtattung oder was Gottesdienſte erforderlich iſt Das
„Selgerät“ iſt ein ſehr C kirchlicher Brauch und in Urkunden des

Jahrhunderts ird desſelben beſonders n Gottesdienſt⸗Stiftungen
häufig erwähnt „Remedia animarum, guae dieuntur VUlgariter
selgereèt“ Da die etymologiſche Ableitung Iim Laufe der
Jahrhunderte unklar wurde, ſo ildete ſich nach und nach aus den
„Selgeraid“ und „Selgerät“ Aehnlichkeit des Wortlautes der
egriff „Seelrecht“, „Seelenrecht“ In der Tat war auch Qus den
urſprünglich freiwilligen Leiſtungen 1 Seelenheil des Verſtorbenen
m Verlauf der Zeiten eine pflichtmäßige Abgabe den Seelſorger,
ein pfarrliches Recht geworden.

Der Urſprung des „Selgeraids“ iſt er V den uralten
Oblationes defunctorum zu Uchen in jenen freiwilligen Opfergaben,
die bei Gelegenheit von Totenmeſſen von den Angehörigen, Freunden

In derind Nachbarn des Verſtorbenen auf den Qr gelegt wurden
1 und mit der Beſtimmung: PrO remedio animae. Dieſes
Opf var zugleich das ntgelt des Prieſters für ſeine Dienſtleiſtung,
denn ver dem Qr dient, muß auch vom Altare leben Fe vor

nehmer der Verſtorbene geweſen und 12 feierlicher der Prunk des
Leichenbegängniſſes und 1e zahlreicher die für ſein Seelenheil ver

langten Gottesdienſte varen, E ergiebiger nußte natürlich auch
das Opfer ſein und ſo ÜUdeten ſich von Eelbſt verſchiedene Abſtufungen
n den Forderungen der Gläubigen ſowohl Wi Nn den Anſprüchen
der rieſter, die zu feſt normierten Taxen führen mußten. Da ferner
das Begräbnisrecht uur der Pfarrkirche und dem parochus proprius
zuſtand, ſo mußten eben die Seelgeraidsopfer dem eigenen
Pfarrer zufallen Das anoniſche le beſtimmte ausdrücklich, daß

che, ſondernin jenen Fällen, wO jemand nicht in der eigenen Pfarrkir
anderswo, In einer Kloſterkirche, ſich begraben aſſen wo  E,
dem zuſtändigen Seelſorger des Verſtorbenen die ſogenannte quarta
funeralium ohne weitere Gegenleiſtung gebühren ollte. (Cf. Concil
Trid 8688 de reform. CAD 13 und 8 Ongr OC0 Juli

Als Grundſatz gilt alſo Das Selgeraid, ſpäterhin Seelrecht, 8e·
bührt nur dem Pfarrerder Seelforgsgemeinde, welcher der Verſtorbene bis
zum ode angehör hat Hieraus enwickeln ſich dann allmählich 1e nach

ſondere Eigentümlichkeiten, die durch beſondereden Beſitzverhältniſſen he
eelenrechts⸗-und Stolordnungen geregeltwerden.Uebereinkommen, durch

den Mittelalter traten die derMit dem ausgehen
Naturalienopfer zumeiſt Geldſpenden und eS iſt ſelbſtverſtändlich,

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrif 1903.
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daß ſich da noch leichter und neller Normen herausbilden
konnten. Um beiderſeits ungerechte Forderungen und übertriebene
Anſprüche hintanzuhalten, kam S bald zu Privat⸗-Uebereinkommen
zwiſchen Seelſorger und Parteien, 10 mit ganzen Pfarrgemeinden.
Aher die Erſcheinung, daß trotz öfterer Regulierungsverſuche dieſer
Gebühren von El 3u Zeit in den verſchiedenen Gemeinden ver

iedene Normen zur Geltung kamen. Konnten ſich Seelſorger und
Gemeinde über die Höhe der Leiſtungen nich einigen, ſo wurde viel
fach die geiſtliche und weltliche Behörde zuu Vermittlung angerufen,
wie auch ſpäterhin, venn irgendwie Differenzen und Streitigkeiten
wegen Verweigerung dieſer gaben entſtanden, oft genug die kirch
iche und Staatsgewalt eingreifen mußten, und durch die Anerkennung
und Beſtätigung dieſer Todfallsgebühren von Seite dieſer beiden Ge
valten erhielten ſie geſetzliche Kraft Um aber einen gerechten Maß
ſtab zur Berechnung der zu leiſtenden Gebühren 5 erhalten, e
nichts anderes übrig, als die Pfarrangehörigen nach ihrem Beſitz
und Vermögen einzuſchätzen, ſie un Stände und Klaſſen zu eilen
und demgemäß ſowohl die Forderungen an den Seelſorger und an
die Parteien feſtzuſtellen. So wurden leſe alten Mortuarien zu
einem pfarrlichen Recht, deſſen Beſtand und Uebung auch iM welt
lichen Geſetze anerkannt vurde, 3. In der bayeri  en Polizei⸗Ord⸗
nung V re 1616; n den alten Landrechts⸗ und Prozeß
—  O  rdnungen des Erzſtiftes Salzburg.

In manchen egenden, beſonders In wird das Seelen—
recht gewöhnlich önfa genannt, was Veranlaſſung gegeben hat,
denſelben als eine Art Strafgeld anzuſehen. Urſprünglich 0 dieſe
Bezeichnung wohl dieſen Sinn, aber wurde bald verallgemeinert
und hat noch deswegen den unangenehmen Beige  ma ſeine
Urſprunges, weil eS ſich eben unt eine Art Steuerleiſtung handelt.
Der Grund dieſer Bezeichnung wird aber überhaupt in den mittel⸗
alterlichen Rechtsverhältniſſen, beſonders In den Grundholden⸗ und
Urbarsverhältniſſen zu uchen ſein. Die Grunduntertanen und brigen
hatten bekanntlich threm errn gegenüber nebſt vielerlei jährlich
wiederkehrenden gaben und Leiſtungen auch aus nla eines Tod
E. und der dadurch bedingten Beſitzveränderung gewiſſe Abgaben

entrichten E nach dem Grade des Abhängigkeitsverhältniſſes, ſei
CS entweder das 77•  L Haupt“, ein wertvolles U Vieh Qus dem
Eigentum des Untertanen, oder an deſſen Stelle eine Ablöſungs⸗
ſumme un eld U dgl Dieſe Todfallsabgabe wurde ziemlich allge
mein der „Fall“ genannt und war faſt in Deutſchland 6
räuchlich. Thomas Murner 09 in ſeiner „N Ar U UN

(Nr 33 gar ſehr über dieſe äufigen Steuern:
IM Tod N man en Erbfall noch.
Zu Nürnberg ieß die Wahl man doch,
Hier kriegt eher des Fiebers Age,
Eh dem Fabt die 81 entſage.
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Dann heiſchen ſie den böſen Pfennig
Von denen elR ſie NUL wenig.
Soviel aMn Zoll iſt aufgetragen,
Daß weit und breit die Bauern klagen.Vom Lehen kann leben öö.J o2q&uB)˙i verlie
Verlangt der Pfa den Zehnt' begehrlich,Opferpfennig und Beichtgeld geben,
Meßgeld, iebent, Acht und Dreißig,
Die Friſten will haben fleißig“

Es geſchah ehen nicht ſelten, daß Ungerechte und habgierigeGrundherren ihre Hörigen hart bedrückten und manchen ſolchen „Fall“auch ſtrafweiſe einhoben oder auf Nichtleiſtung der fälligen Abgabeeine ſchwere „Pön ſetzten, wodurch ſchließlich für derlei Steuern
der Ausdruck „Pönfall“ ziemli allgemein wurde, Iim beſon
deren aber für jene Abgaben, die dem Grundherrn QAus nia einesTodfalles ſeiner zinspflichtigen und dienſtbaren Untertanen zu leiſten
waren. atſä nun viele Pfarrherren In threr Eigenſchaftals Pfründeninhaber und Kirchenverwalter wirkliche Grundherren mit
oft ſehr zahlreichen „Grundholden“ und „Urbarsleuten“, die ne
den gewöhnlichen Zehentleiſtungen, Kuchldienſten, Giltreichniſſen und
dergleichen auch bei Todfällen dem Seelſorger als Grundherrn die
Pönfallsabgabe zu entrichten hatten, ohne hiefür auf eine ſeelſorg⸗liche Gegenleiſtung Anſpruch erheben zu können. So mo eS vobhäufig kommen, daß mancher Seelſorger beiderlei Tten von Tod
fallsgebühren zu beziehen atte, das eelre als Pfarrer Ab⸗
haltung der entſprechenden Funktionen, und den „Pönfa als Grund  7  —
herr ohne weitere Verbindlichkeit. Daß dann nach und nach beideBegriffe miteinander vermengt und die eine Bezeichnung promiscue
für die andere gebraucht wurde, läßt ſich wohl enken und geradeIn der neueren Zeit, wo die alten Untertans und Hörigkeitsverhält—niſſe längſt vergeſſen ſind, konnte die urſprüngliche Bedeutung dieſerWorte leichter entſchwinden.

Jedenfalls iſt * intereſſant, daß ſich beide Arten des Seelen
rechtes Iun der Erzdiözeſe Salzburg bi auf den heutigen Tag 4*
halten haben Und zwar in jenen Gebieten, E ehedem zumErzſtifte gehörten (Kronland Salzburg, illerta und das Brixen⸗tal un Tirol) iſt das Seelenrecht im weiteren Sinne (Selgeraid)üblich, welches mehr den Charakter einer Stolgebühr enthält,weil für den betreffenden Geldbezug beſtimmte gottesdienſtliche Unk⸗lonen zu halten ſind, während In jenen rTten, we V  war kirchlich zur Erzdiözeſe Salzburg, Oliti Tirol gehörten (Unterinn⸗tal von Rattenberg bis Kufſtein) das eigentliche eelre oder der
Pönfall, mit dem keinerlei ſeelſorgliche Gegenleiſtung verbunden
iſt, U Recht beſteht. Die tiroliſche Landesbehörde hat den Pönfallausdrücklich als pfarrliche Recht anerkannt und die Weiſung erteilt,die bezugsberechtigten Pfründner m Genuſſe ihrer bisherigen Rechts⸗gebühren zu ſchützen Mit Dekret der Bezirkshauptmannſchaft Kufſtein vom Oktober 1877 wurde ausgeſprochen, daß die Pön
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fallsgebühr U Vikariate Oberau Iin der Art beſtehe, 77• daß ſie ſo⸗
wo auf den Todesfall, als auch bei Vermögensübergaben,
welche och 3 Leb zeiten erfolgen, zu entrichten ifſ 14

Dieſer Pönfalls⸗ oder Seelrechtsbezug war emna in früherer
Zeit keine ſalzburgiſche Eigentümlichkeit, ondern fand ſich auch In
Bayern, aden, in der Schweiz In der benachbarten V
Diözeſe war der Pönfall Im V  Q  ahre —1826 noch un teun Dekanaten
gebräuchlich. In Trient iſt derſelbe mehr als Stolgebühr behandelt
und faſt ganz mit dieſer verquickt worden.

Allerdings beſteht das Seelenrecht gegenwärtig faſt mehr
un der Erzdiözeſe alzburg. Die Urſache hievon ieg wohl in dem
ehemaligen Charakter des Landes als eines geiſtlichen Fürſtentums,
deſſen egenten bemüht 7. den Klerus In einen althergebrachten
Rechten zu chützen und deſſen Einkommen nicht zu ſchmälern. Erz⸗
biſchof Wolf Dietrich (1587—1612) weiſt ausdrücklich arauf
hin, daß EL da Seelenrecht nicht aufheben wolle, obwohl die Ge
meinden dadurch beſchwert würden, weil 77 gar vielen arrern nter⸗
—90 und Nahrung dadurch gar zu ar ge werden möchte“
Die zwiſchen Seelſorger und Pfarrgemeinden geſchloſſenen Ueberein⸗
ommen hinſichtlich eiſtung des Seelenrechtes wurden gar oft von
den Gemeinden elbſt nicht eingehalten, aber auch viele Seelſorger
aben durch übertriebene Forderungen Unzufriedenheit im Volke her
vorgerufen. Die zahlreichen bäuerlichen gaben, Dienſte, erſonal⸗
ehente, Gilten, Roboten, Erbſteuern, Anlaiten, Seelrechte und Pön

Hauptbeſchwerdepunkte des Volkes int ſalzburgiſchen
Bauernkriege (1525) und QArdina 0  au Lang erſpra in dieſen
Sachen eine neue Ordnung zu veranſtalten. Nachdem ſchon auf dem
Reichstage zu Regensburg (1526) die Ungleichheit der Seelenrechts⸗
forderungen beſprochen und Abhilfe beſchloſſen worden war, wurde
nunmehr auch Im Erzſtift die Dur  rung des Regensburger
Rezeſſes geſchritten und im ahre 1529 wurde durch fürſterzbiſchöf⸗
liche Kommiſſäre im ganzen ande mit den einzelnen Gemeinden
betreffs der Remedien und anderen Abgaben verhandelt und Ver⸗
räge geſchloſſen Dieſe er geſchichtlich bekannte Seelenrechtsregu⸗
lierung liegt noch ſchriftlich vor und Uhr den Ite „Summa⸗
TTum ler Pfarren, mit denen der Remedien und anderer
pfarrlichen Rechte CV gehandelt und beſloſſen
worden 7⁴ Zuerſt werden die einzelnen Pfarreien angeführt und
verzeichnet, we Beſchwerden ſie vorgebracht und vas mit ihnenvereinbart worden, dann folgt das neuregulierte „Maß der Reme⸗
dien Im gantzen Stifft alzburg“.

„Vor dem Gebirg gibt Qrn Reiche wolvermügende an  —
perſon pro ſolo Remedio (6 Schilling Pfennige;
7½ kr 10½ kr 2 deſſelben Hausfrau e⸗
meiniglich Ain mittermäßig habende annsperſon auch 69
deſſelben Hausfrau kr W., kr) Son, Tochter,
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Ledig Knecht und Diernen, ſo doch vermügen, geben auch
60 * Mit Indern und gar armen Leutten wird eS gehalten wie
vor Alters, das iſt V. Ausgenommen Kuchl, Abtenau, Elpers—
kirchen und Matſee haben gebeten ſie mit Remedien bei en Brauch
leiben 5 laſſen; das iſt eſchehen doch auf unſeres gnädigen
Herrn Wolgefallen. (Dann folgen die Anſätze für Müldorf und
Altenmüldorf in Bayern. In dem Gebir 9 ibt NI reicher
Gewerk (Bergwerksinhaber) 12 ＋

—

V deſſen ausfrau 2 Ein reicher
Angeſeſſener, ſo kein Gewerk iſt Rh., deſſelben ausfrau fl Rh
ein Mitterreicher auch deſſen ausfrau 60 9 Son, Tochter 26,
auch 7• Ausgeſchloſſen die Pfarre Radſtat Altenmarkt), da gibt
ein Reicher, ſo kein Gewerk iſt, 12 2  9 deſſelben Hausfrau 20,,
ein Mitterreicher (.O,, deſſelben ausfrau (.H., Son, Tochter

1 Enthalb de Tauern (Lungau) wie anderen
Orten Iim Gebirge; allein 3u Gmundt und Maltein (in Kärnten
gibt ein Reicher nur 1. J.N, eſſelben ausfrau (V.H/, ein Mitter—⸗
reicher auch deſſelben Qusfrau 9 Son Tochter 20 *

Hiemit wurde zweifellos nuLr der reine Pönfall oder das Seel⸗
recht IM Sinne feſtgeſetzt, weil von einer gottesdienſtlichen
Funktion nicht die ede iſt

Für das damals ſalzburgiſche jetzt tiroliſche Brixental wurde
mit Vertrag ahre 529, eſchloſſen zu Brixen „Am ontag
—nud Frauen Tag threr idung“, auf run des andtags⸗
abſchiedes zwiſchen Pfarrer, Pfleger und ſämtlichen Gemeindever—
tretungen feſtgeſetzt „Von ainem Reichen Gewerken für ellgerä dem
Pfarrer 12 9 und von deſſelben ausfrau und on von
einer angeſeſſenen wolvermögenden Mannsperſon Rh und von
deſſelben Qusfrau Rh. von einer mittermäßig Abenden anns  2
perſon auch Rh und von deſſelben Hausfrau * und von
den Sönen, öchtern, ledigen Knechten und Dirnen, ſo doch etwas
vermögen, auch V doch das eS mit Kindern und gar Leuten
Vie von altersher gehalten werde“.

une neuerliche egelung der tol. und Seelrechtsgebühren
erfolgte Uunter Erzbiſchof Wolf Dietrich durch das Generalmandat
vom ahre 1602 Die In demſelben geäußerte Abſicht des Fürſten,
das éelre. bzuſchaffen, kam zwar nicht zur Verwirklichung, 0
aber dennoch zur olge, daß an vielen Orten nach und nach die
Leiſtung dieſer ebühren eingeſtellt und von den Seelſorgern nicht
mehr urgiert wurde In der Landeshauptſtadt Salzburg und In den
umliegenden Pfarreien des Flachlandes, das Seelenrecht früher
nachweislich iun Uebung war, iſt * ſeither verſchwunden und
ſchweigend als aufgehoben betrachtet worden. Und eil un den übrigen
Gegenden nach und nach das Beſtreben eingeriſſen war, das eelre
nur als einen Pönfall 3 betrachten und keine ſeelſorglichen Gegen  2
leiſtungen mehr 3u gewähren, ſo verordnete der Izbiſchof, daß jeder
Pfarrer für das Seelenrecht „nit allain die chriſtliche Leich 3 der



geweichten Erde 5 beſtatten, ſondern auch den Seel Erſten, lebten
und Dreyſſigſten zu halten chuldig und verbunden ſein ſolle“ Durch
das Mandat des Erzbiſchofs Markus Sittikus . Dezember
1616 wurde nichts neues geſchaffen ſondern einige Gebühren
bei der Klaſſe erhöht Nach 100 Jahren var wegen zahlreicher
Unordnungen und Ungleichheiten On wieder das Bedürfnis nach
einer Neuregelung dringend geworden und da rließ rzbiſchof Leo
pold Anton reiherr von Firmian unterm ezember 1731 eine

Stolordnung, we niit geringen Ausnahmen in ganz Pinz⸗
gau, Pongau und Iun einigen Dekanaten des lachgaues zur
Durchführung gebracht wurde und noch heute von ſtaatlicher Seite
als U Recht beſtehend anerkannt iſt Für den Lungau wurde 1764
eine neue Stolordnung erlaſſen, welche die Eigentümlichkeit hat, daß
hier Seelrechtsgebühren ohne pfarrliche egenleiſtung normiert wurden,
ähnlich wie mn Tirol Im flachen Lande wünſchten viele rte mit
Ausnahme der Dekanate Keſtendorf und St Georgen die Beibehaltung
tHhrer althergebrachten Stolordnungen; für die S alzburg
ließ rzbiſchof Hieronymus Graf Kolloredo 1784 eine beſondere
Stolordnung, die ebenfalls eute noch in Kraft und kein Seelen
recht kennt Die Joſefiniſche Stolordnung wurde un Salzburg nie
angenommen, ebenſo kam die 1819 geplante Einführung der öſter

—

2
reichiſchen Stolordnung nicht zuv Verwirklichung, da die Gemeinden
erklärten bei ihrem alten Brauche feſthalten zu wollen

Dasſelbe var IM Tiroler Anteil der Erzdiözeſe Salzburg der
Fall Im Brixental und im Gebiete der ehemaligen Dibzeſe Chiem⸗
ſee In die alten Chiemſeeiſchen Stolordnungen EX 1679 und 1762
noch n Geltung, für die Pfarreien im Unterinntal wurde 1755 eint

Regulierung vorgenommen, wobei jedoch nanche Gemeinden
entweder Ran der von der Kaiſerin Naria ereſia erlaſſenen tol
ordnung fe  ielten, manche an den für die ehemalige lözeſe Freiſing
geltenden Beſtimmungen, während wieder andere die en ſpeziellen
Gemeinde-Verträge beobachteten. Bei faſt ſämtlichen tiroliſchen Pfarreien
beſteht, wie ſchon früher emerkt, der reine önfa ohne kirchliche
Gegenverpflichtung. Auffällig iſt ferner, daß owohl un Salzburg wie
In ITO bei den inkorporierten Pfarreien kein Seelenre beſteht.
OV gibt * In den 3u den iften Eter und Michaelbeurn e⸗
hörigen Seelſorgen einen Seelenrechtsbezug, St Ulrich in Tirol niit
ſeinen ehemaligen Filialen Fieberbrunn, Hochfilzen, St 5  8379  akob kennt
keinen Pönfall; die einſtmals dem Stifte St Zeno einverleibt geweſene
Pfarre St artin bei Oſer mit El  Ach und Inken hat kein Seelen
recht Merkwürdig iſt eine Art Seelenrechtsbezug V der zur Linzer
Dibzeſe gehörigen Pfarre nterach, woſelbſt von den aus Burgau
über den Erſee zuv Beſtattung dorthin überführten Leichen ein
ſogenanntes „Seelenſchatzgeld“ bis u die neueſte Zeit eingehoben
wurde. Die Erklärung dieſes Brauches kann gefunden werden,
venn man edenkt, daß Unterburgau In politiſcher Beziehung zunt
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ſalzburgiſchen Bezirke Gilgen gehört, kirchlich jedoch ſeit CL Zeit
—Nd Unterach In die Diözeſe Linz eingepfarr iſt Das In St Gilgen
ehemals gebräuchliche Seelenrecht wurde bei dieſer Umpfarrung ſeiner⸗
zeit am den Stolgebühren dem Pfarrer von Unterach überlaſſen,
wO CS ſich bis heute erhalten hat, während eS in — Gilgen längſt
n Vergeſſenheit geriet.

In der Einhebung diefEL Seelenrechtsgebühren err n den
verſchiedenen Teilen der iözeſe eine verſchiedene Praxis. An manchen
Orten wurde und wird noch von (lte de Bezirksgerichtes bei
Gelegenheit der amtlichen Verlaſſenſchaftsabhandlung die Seelen
rechtsgebühr ermittelt und bemeſſen, an anderen rten wird von
Seite der Abhandlungsbehörde dem betreffenden bezugsberechtigten
Seelſorger das reine Nachlaßvermögen des Verſtorbenen bekanntge⸗
geben, damit eLr ſelber den Pönfall berechne und von den Erben ein⸗
fordere, während einigen Orten S dem Pfarrer überlaſſen
leibt, wie und auf welche Weiſe ELr vom Vermögensſtand n Kenntnis
kommt und ſeine Gebühren eintreibt. Der etztere odu hat große
Schwierigkeiten und führt El 3u Differenzen wiſchen Seelſorger
und Pfarrangehörigen, weil hiebei beiderſeits das Unliebſame dieſer
Forderungen meiſten Ur Geltung kommt. egen den geſetzlichen
Abzug gewiſſer rozente vom Nachlaßvermögen zu Unſten des Lehrer⸗
penſionsfondes pflegt das olk ſelten etwas einzuwenden, obwohl
dieſe Erbfallsſteuer eine viel höhere und allgemeinere iſt, aber man
empfindet ſie weniger, weil ſie amtlich erechne und Iun Abzug e⸗
TA ird Beim Seelenrecht hingegen, das nur geringe rozente
beträgt, ſträubt ſich weil ekannt iſt, daß * keine allgemein
vorgeſchriebene Steuer iſt und daß ſie dem Klerus Ugute kommt.
Und doch hat auch der Kleru  D ſelten einen Vorteil von dieſen
Bezügen, man bedenkt, daß E hiefür auch etwa  U 3u leiſten
hat Nehmen wir die Anſätze der noch V ſtehenden
—  alzburger Stolordnung ahre 1731 Dieſelbe C die arr
angehörigen un drei Vermögensklaſſen enn Wer nach Ab  5  ug E
Schulden ein reines Vermögen von bis 200 fl RW hinterließ,
galt für gering: wer ein ſolches von 00 bi 1000 fl R hatte, für
mittelmäßig, und ver über 1000 fl hinterlaſſen konnte, für reich

Seelenrechtsgebühren wurden nun von den Geringen
3 30 kr, von den Mittleren von den Reichen RW
TC.

emeſſen, jedo hatte der Seelſorger bei jeder dieſer drei Klaſſen für
dieſen Bezug drei Seelengottesdienſte mit igi und Libera
unentgeltlich zu halten. Bei einem Nachlaßvermögen von inter
Wẽĩ wurden mit Inbegriff der Begräbnis und einer Seelenmeſſe

24 kr gezahlt. Bei »inem Nachlaſſe von mehr als 2000 Woi
hingegen noch für jede weitere Tauſend Vermögen en
—— ogenanntes Ueberſeelenrecht von 2 f RW. 3u bemeſſen, da
meiſtens dem Kooperator überlaſſen wurde ùs dieſen Ziffern 1E

daß eln Pfarrer höchſtens dann Seelenrecht mnen namen

S⸗
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werten Gewinn hatte, wenn ſehr reiche (Ute ſtarben, was aber nicht
oft zutrifft Obwohl alſo dieſe Leiſtungen für das gewöhnliche olk
keine empfindlichen waren, ſo ildete ſich doch beſonders ſeit dem
Jahre 848 die Anſchauung heraus, eS ſeien dieſe Abgaben ni
mehr rechtskräftig und verpflichtend, weil 10 Urch die Grundlaſten⸗
und Zehentablöſung auch dieſe Perſonallaſten und Giebigkeiten erloſchen
ſeien. u ſo fehlte es ſeit dieſer Zeit nich an Beſtrebungen, die
Seelrechtsgebühren abzuſchütteln un die Verweigerungsfälle wurden
immer zahlreicher. Schon in den ſechziger, nochmehr ſeit den ſieb
ziger Jahren de  U abgelaufenen Jahrhunderts wurden Verſuche emacht,
ur Anträge Im Salzburger andtage auf die gänzliche Aufhebung
des Pönfalls hinzuarbeiten. Auch Iim letztverfloſſenen ahre war das
wieder der Fall, und da nunmehr die Landesregierung beziehungs⸗
weiſe das hohe Kultusminiſterium die Geneigtheit rklärt hat, auf
dieſe Petitionen einzugehen und den durch Auflaſſung des Seelrechtes
im Einkommen des Klerus entſtehenden Ausfall aus dem Religions-—
Onde 3u ecken, ſo werden die Tage dieſes Uuralten pfarrlichen Rechtes
bald gezählt ein, und ſowo das Seelenrecht als auch der Pönfall
werden ſamt threm Anhange von Verdrießlichkeiten und Prozeſſen
zUum Troſte der Verpflichteten und der Bezugsberechtigten Schau⸗
platz der Geſchichte verſchwinden.

S

ge der Aszetik von Heiten des Klerus.Die Pfle
Von Max Huber 4 Kalksburg bei Wien.

en rachen ins Deutſche Herausgabe V Druck—Ueberſetzungen aus mver Kritiſche Rezenſionen.
Es gibt Prieſter, E Zeit und Luſt haben, ſich hrift

telleri U beſchäftigen und nützlich 3u machen, denen aber die Anlage
3U ſelbſteigenen Hervorbringungen Dieſe können durch gute
Ueberſetzungen großen en ſtiften. Damit ſie aber ihr Ziel erreichen
können, müſſen ſie vor allem das Werk, welches ſie überſetzen wollen,
ſtreng prüfen und zuſehen, ob dasſelbe einer Ueberſetzung würdig
ſei eine Ahre Bereicherung der eutſchen Literatur bedente
77  8 ware jedenfalls vorteilhafter und weiſer, ſchreibt Jungmann
venn Im Ueberſetzen ausländiſcher riften mit großer Aus⸗
wahl vorginge, und nUuLr ausgezeichneten Arbeiten die Ehrezuteil werden ieße, denn nur verdienen dieſelbe.“ ) WenigſtensOllten dieſelben die Mittelmäßigkeit ein gute tück überſchreiten.Der mſtand, daß eln Buch In einer remden Literatur großen Beifall
erntet, iſt nicht immer Grund genug, dasſelbe zu überſetzen, denn
der Beifall hängt mehr oder weniger von dem ſubjektiven Gefühle
ſich doch Unter (n eu

Jungmann: Die Andacht zum heiligen Herzen eſu, Seite 45 Daß
der Franzoſen änden!

chen Aszetikern nicht ſo viele Nachtreter und Nachbeter


